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nances ou reglements. Cette derniere disposition montre 
la separation rigoureuse des pouvoirs en matiere de 

. police dans le canton de Neuchätel et ne permet pas 
l'intervention de l'autorite administrative dans l'appli
cation de Ia peine sans delegation de pouvoir speciale 
ou generale. Pareille delegation doit ~tre prevue par une 
disposition legale. Or cette disposition n'existe pas en 
droit neuchatelois en faveur de la competence penale 
des conseils commUl1aux (cf. par ex. art. 328 et 333 du 
C. p. p. zurichois; en droit allemand I'« Ungehorsam
strafe » ne peut pas ~tre prononcee par l'autorite admi
nistrative sans delegation legale, Y. FLEINER, Verwalt. 
Recht p. 209 N° 19; le droit frant;ais est encore plus 
rigoureux, toute disposition pel1alement sanctionnee 
doit etre appliquee par rautorite judiciaire, v. MOREAu, 
le Reglement admil1istratif p. 332 et suiv., 476, 496 et 
504). Les attributions des conseils communaux sont 
determinees dans le canton de Neuchatel par la loi 
sur les communes du 5 mars 1888 (art. 33). Sous litt. 
k, i'art. 33 prevoit l'obligation generale du Conseil 
communal de pourvoir äl'execution des lois et reglements, 
mnis cette obligation ne peut impliquer le droit de 
prononcer des sanctions penales si cette attribution 
n'est pas contenue dans ces loiset reglements. II s'agit 
d'uue « autre attribution » qui, ä teneur de Ia litt. k, 
ne peut ~tre exercee que si elle est « conferee » par une 
loi ou un reglement, condition qui n'est pas realisee en 
l'espece. 

L'art. 58 Const. fM. etant viole, la decision a~taquee 
doit ~tre annulee. 

Le Tribunal !ederal prollonce: 

Le recours est admis. En consequence, la decision 
du 17 novembre 1923 du Conseil communal de La Chaux
de-Fonds, infligeant au recourant une amende de 20 fr. 
est annulee. 
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12. Urteil vom 16. Febl"lW' 1924 i. S. Müller gegen Schuld.be
treibunga- u.ltonkurskommission d.es Obergerichts von Luern. 

Art. 16 Abs.2 SchKG. Stempelfreiheit der im Rechtsöffnungs-
verfahren errichteten und verwendeten Schriftstücke. . 

A. - In einem Rechtsöffnungsentscheid vom 9. Ok
tober 1923 hat der Rechtsöffnungsrichter von Luzern
Stadt in Dispositiv 2 dem unterliegenden Schuldner 
Attilio Müller die Gerichtskosten auferlegt, bestehend in 
einer Spruchgebühr von 3 Fr. und den Ausfertigungsge
bühren nebst Porto- undStempelauslagen im Betrage von 
11 Fr. 50 Cts. Müller beschwerte sich gegen diese Kosten
auflage bei der Schuldbetreibungs- und Konkurskom
mission des Obergerichts, weii er für den Entscheid und 
die übrigen Akten mit Stempelgebühren belastet werde, 
was mit Art. 16 SchKG und mit Art. 4 BV und § 4 KV 
im Widerspruch stehe. Er verlangte Aufhebung des Ent
scheides in dem Sinne, dass die 'berechneten Stempel
gebühren in noch auszumittelndem Betrag in Wegfall 
kommen. Die Schuldbetreibungs- und Konkurskom
mission hat die Beschwerde mit Entscheid vom' 27. Ok
tober abge"iesen mit folgender Begründung: « Wie Llie 
Justizkommission des . Obergerichts in einer Weisung 
vom 11. Mai 1894 festgestellt hat (Weisungen Bd. III 
S. 375 f.), sind die Rechtsschriften und Belege, die im 
Rechtsöffnungsverlahren den kantonalen richterlichen 
Instanzen vorgelegt werden, stempelpflichtig. Der Vor:" 
behalt, den jene 'Weisung für Aktenstücke machte, 
« die das Betreibungsverfahren selbst betreffen, das-
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selbe bestimmen und urkundlich feststellen, wie z. B. 
Zahlungsbefehle, Pfändungsurkunden, Verlustscheine 
etc. », ist durch die im Jahre 1897 erlassene Stempelver
ordnung, die diese Ausnahme nicht mehr kennt, in 
Wegfall geraten. Die vom Beschwerdeführer beanstan
dete Berechnung von Stempelgebühren ist daher vQr-
schriftsgemäss und nach konstanter Praxis erfolgt. . 

B. - Gegen diesen am 1. November mitgeteilten Ent
scheid hat AttiIio Müller am 31. Dezember staatsrecht
liche Beschwerde erhoben unter Aufnahme des vor der 
kantonalen Instanz gestellten Antrages und der dort 
gegebenen Begründung. 

C. - Die Schuldbetreibungs- und Konkurskommission 
des Obergerichts von Luzern trägt, unter Verweisung 
auf die Erwägungen des angefochtenen Entscheides, auf 
Abweisung der Beschwerde an. 

Das Bundesgericht zieht in Erwägung: 

Mit der Beschwerde wird Missachtung des Grund
satzes der derogatorischen Kraft des Bundesrechts gel
tend gemacht, indem für den Rechtsöffnungsentscheid 
und die in dem Rechtsöffnungsverfahren verwendeten 
Aktenstücke vom Rekurrenten die kantonale Stem
pelgebü~r verlangt werde, was gegen Art. 16 SchKG ver
stosse. Da es sich um einen gerichtlichen Kostenentscheid 
handelt, der nicht auf anderem Wege angefochten wer
den kann, ist die staatsrechtliche Beschwerde zulässig. 

Ihr Schicksal hängt davon ab, ob der Entscheid über 
Rechtsöffnung und ob die im Rechtsöffnungsverfahren 
verwendeten Akten zu den im Betreibungs- und Kon
kursverfahren errichteten Schriftstücken gehören, dle 
nach Art. 16 Abs. 2 SchKG stempelfrei sind. Was nun 
zunächst den Rechtsöffnungsentscheid betrifft, so kann 
ja wohl gesagt werden, die Rechtsöffnung gehöre, weil 
das Verfahren sich vor den Gerichten abspielt, nicht 
zum Betreibungsverfahren im Sinne jener Vorschrift, 
auf welchem Boden nicht nur die luzernische, sondern 
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auch die bernische Praxis steht (s. für letztere die Zu
schrift der bernischen Justizdirektion an den Appel
lations- und Kassationshof vom 24. Juli 1901, in der 
Zeitschrift des bernischen Juristenvereins 38 S. 135). 
Allein wenn man den Zweck des Verfahrens, die Be
seitigung des Rechtsvorschlags auf Grund einer Prüfung 
des Forderungstitels, und die nicht über eine bestimmte 
Betreibung hinausgehende rechtliche Wirkung des 
Rechtsöffnungsentscheides ins Auge fasst und ferner 
berücksichtigt, dass dieses Verfahren in den Grund
zügen im eidgenössischen Betreibungsgesetz unter dem 
Titel Schuldbetreibung und dem Untertitel Zahlungs
befehl und Rechtsvorschlag geordnet ist und dass die 
Gebühren für das Rechtsöffnungsverfahren in eidgen. 
Tarifen (Art. 28 und 29 des frühem, Art. 65 des geltenden 
Gebührentarifs) festgesetzt sind, so wird man doch der 
von BRCsTLEIN im Archiv für Schuldbetreibung und 
Konkurs, IV Nr. 33, und vom eidg. Justizdepartement 
im Anschluss an ein Gutachten des Betreibungsrates 
(Archiv IV Nr. 1(0), sowie von JAEGER in seinem Kom
mentar (zu Art. 16 Anm. 3) vertretenen Auffassung 
den Vorzug geben müssen, dass die im Rechtsöffnungs
verfahren errichteten Akten zu den Betreibungsakten 
im Sinne von Art. 16 Abs. 2 SchKG gehören und danach 
stempe1frei sind. Dahin hat sich denn auch das Bundes
gericht in seinem Entscheid i. S. Rohner gegen Tessin 
vom 14. Juli 1923 ausgesprochen. Im gleichen Entscheid 
wurden auch die im Rechtsöffnungsverfahren vorgelegten 
Aktenstücke, soweit sie nicht an sich der Stempel
pflicht unterliegen, als stempelfrei erklärt, was mit der 
schon durch den Bundesrat eingeführten und vom 
Bundesgericht festgehaltenen, von Jaeger gebilligten 
ausdehnenden Auslegung übereinstimmt, wonach zu 
den im Betreibungs- und Konkursverfahren errichteten 
Aktenstücken auch die darin verwendeten gehören 
(s.Archiv II Nr.16; AS 42 III S. 90; JAEGER,Kommen
tar zu Art. 16 Anm. 4). Demgemäss durften denn dem 
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Rekurrenten für die Ausfertigung des Rechtsöffnungs
entscheides und die im Rechtsöffnungsverfahren vorge

. legten Akten keine Stempelgebühren auferlegt werden. 

Demnach erkennt das Bundesgericht : 

Die Beschwerde wird gutgeheissen und, unter Auf
hebung des Entscheides der Schuldbetreibungs- und 
Konkurskommission des Obergerichts des Kantons Lu
zern, vom 27. Oktober 1923, Dispositiv 2 des Rechts
öffnungsentscheides des Amtsgerichtsvizepräsidenten von 
Luzern-Stadt vom 9. Oktober 1923 insofern aufgehoben, 
als dadurch der Rekurrent mit Stempelgebühren be
lastet wird. 
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13. Artet du 8 fevrier 1924 dans la cause Chigi-Albani 
contre 'l'ribuna.l ca.ntona.l va.udois. 

Irrecevabilite du recours de droit public lorsquc, s'agissant 
de l'alIegation que la loi de 1891 sur les rapports de droit 
civil a ete appliquee dans un ras on elle n'etait pas appli
cable, le recours de droit civil est recevable (art. 87 OJF). 

A. - La Princesse Leonille de Sayn Wittgenstein
Sayn, ressortissante allemande, est decedee le 1 er fevrier 
1918 a Lausanne, son dernier domicile. Elle laissait une 
fille, la Princesse Antoinette Chigi-Albani, aujourd'hui 
defunte, mere des recourants ; un fils, Alexandre, Comte 
de Hachenburg,pere de quatre enfallts dont deux sont 
intimes au present recours; les enfants de feu son fils 
Frederic Comte d'Altenkirchen. 

Par testament du 13 mars 1909 et codicille du 24 janvier 
1913. la Princesse Leonille de Sayn Wittgenstein-Sayn 
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~ institue sa fille son unique heritiere, exherede son fils 
Alexandre et reduit a leur reserve les enfants de son fils 
Frederic . 

L'article premier du testament soumet la succession 
a la legislatioIi allemande. 

La succession a ete partagee selon acte du 31 octobre 
1919. 

Par demande du 14 juin 1921 dirigee contre les enfants 
de la Princesse Antoinette Chigi-Albani et les enfants 
et petits enfants du Comte Frederic d' Altenkirchen. 
ainsi que « pour autant que de besoin » contre les execu
teurs testamentaires, Prince Alexandre de Hohenlohe
Schillingsfürst, aZurich, Dr Edmond de Rham, a Lau
sanne et Jacques Marion, banquier a Geneve, les intimes 
au recours Prince Frederic de Sayn et Capitaine Hans 
de Hachenburg, fils du Comte Alexandre de Hachenburg 
exherede, ont conclu a ce que le Tribunal du district 
de Lausanne prononce qu'ils sont heritiers reservataires 
de leur grand'mere, que la reserve de chacun d'eux 
est de 1/2( de l'actif net de la succession, qu'en const':
quence le partage du 31 octobre 1919 est nul, que les 
heritiers de la Princesse Chigi-AIbani doivent leur res
tituer a chacun 1/2( dudit actif,' et subsidiairement Ollt 

conclu au paiement par les hoirs de la Princesse Chigi de 
25532 fr. a chacun d'eux. 

Les defendeurs ont decline la competence du tribunal 
saisi. 

B. - Le Tribunal du distriet de Lausanne s'est 
declare competent par jugement du 17 et 21 mai 1923 
et le Tribunal cantonal vaudois a confirme de prononce 
par arr~t du 24 septembre et 18 octobre 1923, motive 
en resurne comme suit: 
. La question de la competence du Tribunal du district 
de Lausanne doit Mre tranchee conformement aux 
regles du droit international « qui ont force de loi en 
Suisse, et plus specialement dans le canton de Vaud ob 
l'action a ete introduite H. A defaut de traite international, 


